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Oeſterreich und der neue deutſche Bundesſtaat. 


Während am Ende des Jahres 1848 das, was man da— 
mals Deutſchland nannte, nichts als ein Chaos, eine faſt ord— 
nungsloſe Maſſe, war, in welchem die feindlichen Gegenſätze noch 
ungeſchieden zuſammenlagen und die bildende Kraft der Völker 
durch die fliegende Hitze eines plötzlichen Enthuſiasmus nicht zur 
ruhigen Ausbildung ihres politiſchen Bewußtſeins gelangen konnte, 
hat ſich in dem darauf folgenden Jahre der Reaction das Nicht 
zuſammengehörige geſondert, und der leidenſchaftliche Drang nach 
Einheit iſt zu einem verſtändigeren Erkennen der Grenzen gediehen, 
innerhalb deren die Vereinigung hervorzubringen iſt, ſowie durch 
eine reifere Wahl der Mittel, durch welche ſich dieſe Einheit errei— 
chen zu können hoffen läßt, in einen geregelteren Fortſchritt um— 
gewandelt worden. Dennoch bietet der Boden des alten Germa— 
nien mit den fremden (meiſt ſlawiſchen) Landſchaften, welche an 
ihn gebunden ſind, gegenwärtig einen Anblick dar, der bis jetzt 
in der deutſchen Geſchichte noch nicht dageweſen, daß ſich nämlich 
auf einem Ländergebiete, welches durch hiſtoriſche Ueberlieferungen 
als eine Einheit betrachtet werden kann, zwei Staatsgebilde ent— 
wickeln, welche gerade die entgegengeſetzteſten Formen und 
Bedingungen für ihr inneres Leben zeigen, der neue Bun des— 
ſtaat und das Kaiſerthum Oeſterreich. — Im Gebiete des 
Bundesſtaates, zu dem wir für dieſe Betrachtung Sachſen, Sans 
nover und Württemberg vorläufig zurechnen dürfen, ſehen wir 
eine Menge von größeren und kleineren Einheiten mit ſuveränen, 
zum Theil alten Regentenhäuſern, an Selbſtändigkeit gewöhnt, 
bis jetzt durch ſehr verſchiedenartige Staatseinrichtungen von eins 
ander getrennt und über dieſem Bewußtſein der Beſonderheit über— 
all der lebhafte Wunſch nach einer höheren Einheit, ein ſehr 
energiſches (thatkräftiges) Streben, das Eigene und Eigenthümliche 
dem Gemeinſchaftlichen, Allgemeinen nachzuſetzen. Denn trotz 
der traurigen Sonderpolitik, welche wir hier und da ſo ſehr zu 
beklagen haben, lebt dieſe ideale Sehnſucht im Grunde doch im 
Herzen aller Parteien, und nur über den Weg, auf welchem die 
Einheit zu erreichen ſteht, ſind die Meinungen verſchieden. Das 
gegen der Kaiſerſtaat erſcheint als ein altes, feſtgeſchloſſenes Ganze, 
als ein großes Dach, welches durch Jahrhunderte ſeine vielen 
Völker vereinigt hat. Und gerade bei dieſen Völkern iſt umge— 
kehrt die leidenſchaftliche Sehnſucht ſich abzulöſen von dem Ganzen, 
gerade unter ihnen machen ſich die Sonderintereſſen am lebhafteſten 
geltend, ihre örtlichen Eigenthümlichkeiten über den großen Bau zu 
erheben und ſich feindlich eines von dem anderen in eine Sonder- 
ſtellung zu verſetzen. — Im Bundesſtaate iſt es der Drang der Völ— 
ker, welcher gegen die Intereſſen der Suveräne dieſe zur Einheit 
zwingt, in Oeſterreich iſt es hingegen der Suverän, welcher die 


feindlichen Völker mit gepanzerter Fauſt zuſammenhält; im Bun⸗ 
desſtaate ſteht kein Thronſeſſel, von welchem Farbe und Namen 
ausgeht für die neue Vereinigung; in Oeſterreich iſt es der Adler 
der Habsburgiſchen Familie, welcher die Wappenzeichen der ein— 
zelnen Stämme mit feinen Fängen zerbrochen hat. Im Bundes— 
ſtaate lebt die Einheit der Sprache und Nationalität, welche jetzt 
einen demokratiſchen Staat durch das Band einer freien Genoſſen— 
ſchaft zuſammenfügt, im Kaiſerſtaate exiſtiren wenigſtens acht vers 
ſchiedene Sprachen, deren Völker einander nicht verſtehen und 
durch ein achtzüngiges Geſetzbuch zu einer abſoluten Monarchie 
verbunden werden; im Bundesſtaate ſind vier verſchiedene Strom— 
gebiete (Rhein, Weſer, Elbe, Oder) und zwei Meere (Nord— 
leigentl. Weſt-] und Oſtſee) und viele Eiſenbahnſyſteme mit ſehr 
verſchiedenen Knotenpunkten für die materiellen Intereſſen, in 
Oeſterreich nur ein weites Stromgebiet, das der Donau, ein 
Meerbuſen, der des mittelländiſchen Meeres, und ein Eiſenbahn⸗ 
ſyſtem, das von dem Knotenpunkte Wien aus in drei Linien aus— 
einander läuft, von denen wieder zwei, die italieniſche und die 
ungariſche, die Grenzen des Staats nicht erreichen. Im Bun— 
desſtaate finden ſich überall offene Grenzen, nach allen Seiten 
Verbindungen mit der Ferne und ein Streben in's Weite hinaus, 
im Kaiſerſtaate außer zwei ſtiefmütterlich behandelten Vorländern, 
Galizien (Halitſch u. Wladimir) und Italien (Lombardei-Veni⸗ 
tien), das Uebrige feſt in ſich zuſammengeballt und durch Gebirge 
oder militäriſch beſetzte Ströme von den Nachbarländern geſchie— 
den. Der Bundesſtaat endlich ſeiner Bildung nach entſchieden 
proteſtantiſch, der Kaiſerſtaat ebenſo ſtreng katholiſch; im erſteren 
freie Verwerthung des vielgetheilten Grund und Bodens, im letz⸗ 
teren ein ſtarkes Vorwiegen des befeftigten großen Grundbeſitzes. 
So groß iſt der Gegenſatz zwiſchen den beiden ſtaatlichen Cryſtal⸗ 
liſationen, welche dem Jahre 1849 entweder ihren Urſprung oder 
doch ihre Erneuerung verdanken, ſo daß ſich ein größerer Unterſchied 
kaum denken läßt.“) 


) Aus den Grenzboten, mit einigen Veränderungen, entlehnt. Red. 


Deutſchland. 

Frankfurt, 16. Febr. Von Seiten des öſterreichiſchen 
Cabinets iſt eine Note nach Verlin geſandt worden, worin feier⸗ 
liche Verwahrung gegen das Erfurter Parlament 
und gegen alle Folgerungen aus dem Plane eines engeren Bunz 
desſtaates eingelegt wird, unter Hinweiſung auf die Bundesver⸗ 
träge, welche eine einſeitige, eigenmächtige Abänderung nicht 
zulaſſen. N, Die preußiſchen Mitglieder der Bundes-Cen⸗ 
tral⸗Commiſſion haben, wie verlautet, ſich nunmehr dahin aus⸗ 
geſprochen, daß fie die Bundes-Central⸗Commiſſion nicht als für 


) Die größeren Zeitungen enthalten den vollſtändigen Wortlaut dieſer 
längeren Note, s 
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zur Verhandlung darüber berechtigt erachten, dem von dem öſter⸗ 
reichiſchen Cabinete geſt 
nach Frankfurt einen Goggreß zur Verhandlung über die Vor⸗ 


tellten Antrage zu entſprechen, daß ſie 


ſchläge für Anbahnung eines Zoll⸗ und Handels-Vereins 


zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich berufen möge. (N. C.) 


Preußen. Berlin, 20. Febr. Vorgeſtern hat 
Hr. v. Uſedom in der däniſchen Friedens⸗Angelegen⸗ 
heit die Gegenvorlage der preußiſchen Regierung überreicht. 
Während die däniſchen Vorſchläge als den Kern der Unterhand⸗ 
lung eine vollſtändige und fortwährende Union (Vereinigung) 


Dänemarks mit Schleswig hinſtellen, iſt die Grundlage der 


preußiſchen Aufſtellung die wirkliche Selbſtändigkeit dieſes Herz 
zogthums und die nur perſonelle Union mit Däuemark. Ein 


reales Verhältniß“) zwiſchen beiden würde demnach allein beſte⸗ 


hen in 


(N. Pr. Z.) 


) Ein reales Verhältniß iſt das, welches, im Gegenſatz zu den per⸗ 


ſönlichen auf fachlichen Beziehungen beruht, fo hier z. B. nicht, wie bisher 
in Schleswig, nur eine Trennung in Bezug auf Armenpflege, ſondern in 


allen Hauptſtücken, wie Landesverwaltung, Geldweſen, Armee u. ſ. w., außer 


in Bezug ſ. oben. 

Berlin, 20. Febr. Aus der Schweiz gehen von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten Nachrichten ein, welche auf eine friedliche 
Beilegung der ſchwebenden Differenzen hindeuten. 

D. Ref.) 


Berlin, 20. Febr. Die in der D. Ref. aus Koblenz 


enthaltene Mittheilung über die angeordnete Mobilmachung des 
7. und 8. Armeecorps (ſ. Nr. 24 d. Ztg.) wird von dieſem 
Blatte ſelbſt jetzt für eine unbegründete erklärt. Es beſtehe nach 


Bezug auf eine gemeinſchaftliche Vertretung nach Außen. 


Verſicherungen, die aus unmittelbarer Quelle fließen, gar nicht 


i (Lpz. Z.) 
Wie aus guter Quelle verlautet 
U 


die Abſicht einer ſolchen Mobilmachung. 
Berlin, 20. Febr. 


wird den Reichstagsabgeordneten in Erfurt bei ihrer erſten 
Zuſammenkunft ſofort eröffnet werden, daß ſie die Reviſion der 


Reichsverfaſſung bis zum 26. Mai zu beendigen hätten, 
weil an dieſem Tage der Termin des von den Kronen Preußen, 


Hannover und Sachſen abgeſchloſſenen Dreikönigsbündniſſes ab⸗ 


tigt d ” 


laufe. Der Berliner Vexwaltungsrath beabſich 2 
erfaſſung 


Erfurter Parlamente in Betreff der zu revidirenden 
nur wenig Vorlagen zu machen. 
Berlin, 21. Febr. Die erſte Kammer nahm heute 


den Geſetzentwurf über das Verſammlungs⸗ und Vers 
einigungsrecht zur Verhütung einer die geſetzliche Freiheit 


lung im Allgem., wie in Betreff der einzelnen Veſtimmungen, 


unverändert in der Form an, die das Geſetz in der 11. Kammer 


erhalten hatte. 
nächſten Nummer.) 

Auch der Geſetzentwurf über die Befreiungen von der 
Grundſteuer wurde nach kurzer Verhandlung von der 1. Kants 
mer nach dem Wortlaute des Vorſchlages der daſſelbe begut⸗ 
achtenden Commiſſion der I, Kammer angenommen. 

In der zweiten Kammer ward der Geſetzentwurf über 
die Verwaltung des Staatsſchuldenweſens ze. nach 
den Vorſchlägen der Commiſſion ebenfalls angenommen; ſo 
auch der Entwurf über die un verzinsliche Staatsſchuld. 

Ferner ward auch der zur Deckung der außerordentl. 
Militär-Bedürfniſſe für das Jahr 1850 verlangte auß er⸗ 
ordentliche Credit von 18 Millionen einſtimmig be⸗ 
willigt. Der Kriegsminiſter dankte im Namen der Armee, 
die das in ſie ‚gefeste Vertrauen ſtets rechtfertigen werde. (Bei⸗ 
fall.) Schließlich erledigte man noch den e urf 
(Budget) des landwirthſchaftlichen Miniſteriums. 


Poſen, 19. Febr. Am Sonnabend fand die Verhand⸗ 
lung gegen den Rechtsanwalt und Notar Krauthofer-Kro⸗ 
towski vor dem Ehrenrathe der Rechtsanwälte des Appellati⸗ 
onsgerichtsbezirks Poſen ſtatt. Das Präſidium führte der 
Landgerichtsrath Boy von hier. Erſt um Mitternacht erfolgte 
der Ausſpruch des Ehrenraths, und zwar lautete derſelbe auf 
88 Ker Sia von der Anklage. Wir vernehmen, daß von Sei⸗ 
ten der Staatsanwaltſchaft das Rechtsmittel der Appellation an 
das Obertribunal zu Berlin eingelegt werden wird. (B. N.) 


Aus Schwaben. Stuttgart, 21. Febr. In mehreren 
Wahlämtern für die neue Kammer fielen 8575 oder aner 
Stimmen auf den König. So im Amte Eßlingen 57, in Stutt⸗ 
Pl. d. „ in Leonberg 50, in Marbach 50, in Weinsperg 68. 
ie Demokraten haben ſich das langweilige Gen en uit 
Witzen verſüßt. In Leonberg hat ein ſchlechter Spaßmacher 
auch „Koſſuth,“ in Brackenheim ein noch ſchlechterer „Dem lieben 
Gott“ ſeine Stimme gegeben. In Reutlingen enthielt ein Wahl⸗ 


(Ein Auszug aus den Verhandlungen in der 


zeddel den Spruch „Gott unſer Glaube, Schnizer unſere Liebe, 
Republik unſere Hoffnung.“ In Herrenberg war ein Zeddel ſehr 
geiſtreich mit dem Bilde eines Eſels verziert mit dem Spruch: 
zie ein Plochinger Eſel nach Erfurt geht“ ). 
> *) Das ift erſt der halbe Weg von Schwaben nach Querfurt in Sach⸗ 
ſen, wo die rechte Eſelwieſe liegt, wo die Eſel alle Jahre einmal großen 
Markt halten, aber nur der als wahrer Efel gilt, welcher zu ſpät und nach 
vierzig Jahren kommt. 

Baden. Ueber die Verlegung unſeres Militärs nach 
preuß. Provinzen verlautet ſeit langem nichts mehr. Unſere 
Regierung ſcheint zum mindeſten nicht ſehr damit zu eilen. 


8 in D. Z.) 
Karlsruhe, 18. Febr. So eben erfahre ich 145 glaub⸗ 
würdiger Quelle, daß in Straßburg eine große Menge 
Flüchtlinge aufgegriffen und in das Innere von Frankreich 
trausportirt worden find. — Die Gährung und Wühlerei im 
Elſaß iſt nach obigen Nachrichten außerordentlich. — Die Wah⸗ 
len zur conſtituirenden (verfaſſunggebenden) Verſammlung in 
Würtemberg ſollen noch rother ausfallen, als die vorigen; da⸗ 
gegen kann ich ihnen mit Beſtimmtheit verſichern, daß in Baden 
ſämmtliche Erſatzwahlen zur II. Kammer ganz im Sinne 
der jetzigen Regierung ausgefallen ſind. (Lpz. Ztg.) 
Mannheim, 19. Febr. Geſtern wurde hier eine große 


zahl ffeukiſten, welche, aus ien kommend N 
Nee enen ail Fer tech werfen werden gelen, 


mit Beſchlag belegt. (S. M 
Kurhersen. Eaffel, 23. Fehr. Das Minkerim 


iſt entlaſſen. Neue Miniſter: Haſſenpflug für das J 
Hainau für Krieg; Lometſch für Geldweſen; ane 


und Ordnung gefährdenden Mißbrauches nach kurzer Verhand⸗ für Aeußeres. 


Herzogl. ſächſ. Länder. »Aus Thüringe 
17. Febr. Die Herzogin von Orleans beubſichg ſchon 5 
nächſten Monate mit ihren beiden Söhnen nach England zu 
gehen. Sie hat in der letzten Zeit beſonders thätig mit ihrem 
Secretär bei verſchloſſenen Thüren gearbeitet, was man mit einer 
orleaniſtiſchen Schilderhebung in Frankreich in Verbindung geſetzt 
hat. Wahrſcheinlich iſt dieſe Vermuthung ebenſo unbegruͤndet, 
als das frühere Mährchen von der Beſetzung Rudolſtadt's durch 
preußiſches, aus Altenburg abziehendes Militär, woran kein 
wahres Wort geweſen iſt. — Daſelbſt iſt der Regierungsrath 
Hönniger nun doch noch ſchließlich feines Amtes mit Gehalts⸗ 
entziehung enthoben worden. In Hildburghauſen iſt den 
beiden Redactoren der „Volksleuchte“ der Proceß gemacht und 
einer derſelben ſofort verhaftet worden. Der Proeceß wird vor 
dem Kreisgerichte in Hildburghauſen geführt, da im Herzogth. 
Meiningen noch keine Schwurgerichte für politiſche Proceſſe ein⸗ 
geführt ſind. 

enzollern. Die Ratifications- (Gültigkeits⸗) 


Rn 


Hoh 
Urkunden wegen des Ueberganges der Hohenzollern'ſchen Fürſten⸗ 


1 


thümer an Preußen find ausgewechſelt worden und ein preuß. 


Regierungspräſident (v. Spiegel) geht dahin ab, um Beſitz zu 
ergreifen und die neue Verwaltung in Ordnung zu bringen. 
Oeſterreichiſche Länder. 
Wien, 18. Febr. Nach dem fan. „Abendbl.“ befinden 
ſich in Prag auf dem Hradſchin 9 Jeſuiten, welche dort Meſſe 
leſen, darunter auch der Urheber der berüchtigten Meeler Wun⸗ 
dergeſchichte. (D. 3.) 
„Die deutſche Wechſelord nung iſt nun für Oeſterreich 
Kronland angenommen worden und tritt vom 1. Mai an in allen 
Kronländern in Wirkſamkeit. a „A. 3. 
Vorarlberg, vom Febr. Noch immer weilt das Be— 
obachtungscorps in unſerem Ländchen und in dem benach⸗ 
barten Innthale und harrt mit Ungeduld ſeiner endlichen Be⸗ 
ſtimmung 3 es dürfte wol keinem Zweifel unterliegen, daß daſſelbe 
r 


nicht eſetzung einiger Feſtungen in Süddeutſchland beſti 
iſt, duese en Biete ſich viel weiter weſtlich bis Yigg 


in die Schweiz erſtreckt, wenn es auch mit zum nzweck hat, 


durch fein bloßes Daſein jedem zu befürchtenden Ausbruch von 
lnruhen in Süddeutſchland ein Ziel zu ſetzen. Dieſes Corps 
dürfte eine Stärke von mehr als 35,000 Mann haben, wovon 
beiläufig die Hälfte in Vorarlberg, die andere Hälfte im Inn⸗ 
thale bis Schwaz vertheilt iſt. Vöhmiſche Truppen bilden den 
Hauptbeſtandtheil des Corps, allein auch zwei ungariſche und 
ein italienisches Regiment befinden ſich darunter. Commandant 
des Corps iſt F.⸗M.⸗L. Legeditſch, ſchon durch fein humanes, 
kräftiges und kluges Benehmen in Galizien ſehr vortheilhaft bekannt. 
Wien, 18. Febr. In Agram hat der Ban das Schwur⸗ 
gericht bei den Preßprozeſſen aufgehoben und an deren Stelle 
ie bekannten Localgerichte aufgeſtellt, um über die Preßvergehen 
nach dem prov. Preßgeſetze ſo lange zu richten, bis von ihm 
(dem Ban) diesfalls ein anderes Geſetz erlaſſen iſt. (Lloyd.) 
Wien, 20. Febr. Die Agramer Zeitung bringt heute 
eine bemerkenswerthe Correſpondenz von der bosniſchen 
Arenze, worin die bosniſche Inſurrection als in bedenk⸗ 
licher Weiſe ſteigend dargeſtellt wird. (O. C.) 


Fraukrei ch. 

Paris, 15. Febr. In ihrer geſtrigen Sitzung ſetzte die 
Nationalverſammlung die Verathung des Unterrichtsgeſetzes 
fort. Flandin, gemäßigter Republikaner von der Partei Ca⸗ 
vaignac's, klagte daſſelbe an, die Univerſität von Frankreich 
vernichten und den Unterricht den Händen der Geiſtlichkeit übers 
liefern zu wollen, und verglich daſſelbe mit dem Bilde des heil. 
Ignatius, das man unter der Reſtauration mitunter in den 
Häuſern der Bauern über dem Bilde Napoleon's aufgeklebt geſe— 
hen habe. Der Unterrichtsminiſter dagegen erklärte, daß es nicht 
auf die Vernichtung der Univerſität, ſondern nur auf Beſchrän⸗ 
kung ihres Unterrichtsmonopols abgeſehen ſei, und erwähnte dabei 
eine Aeußerung Napoleon's in Bezug auf die Univerſität, als er 
dieſelbe gründete: „Ich will Jeſuiten haben, nicht aber ſolche, 
die ihren Oberen in Rom haben, ſondern die ihre Richtſchnur 
nach dem Wohle des Landes nehmen! (21) — Die wichtige Ein⸗ 
richtung der Departementsacademien, 86 für ganz Frank⸗ 
reich, die unter einem Rector und einem academiſchen Rathe 
(in welchem Geiſtliche verſchiedener Confeſſionen ſitzen ſollen), 
dem der Miniſter nach Befinden noch einen oder mehrere In— 


ſpectoren beigeben kann, ward hierauf ohne Widerſpruch an- 


genommen.“) (Lpz. 3.) 


„) Am 18. Febr. Nach dem Ausſchuß ſoll die Regierung die Unter- 
richts⸗Inſpectoren unter drei vom oberſten Unterrichtsrath Vorgeſchlagenen 
wählen, was die Beaufſichtigung des Unterrichts mittelbar faſt ganz der Geiſt⸗ 
lichkeit in die Hände liefern würde. Trotz einer entſchiedenen Vertheidigung 
dieſes Vorſchlages durch Thiers, entſcheidet ſich die Verſammlung gegen den 
Ausſchuß und für den Unterrichtsminiſter mit nur geringer Mehrheit. Auch 
bei dieſer ganzen Debatte handelte es ſich wieder um Sein oder Nichtſein 
eines der wichtigſten Attribute der Centralgewalt. (Nat.=3.) 

Paris, 19. Febr. Die Demokraten haben von ihren 
Führern die Parole erhalten, das gegenwärtige Regierungs⸗ 
ſyſtem mit dem Namen „Kaiſer Soulouque“ zu bezeichnen, wie 
man unter Ludwig Philipp ſagte: „Der Regierungsgedanke.“ 

Paris, 20. Febr. Die Socialiſten ſcheinen auf ihrem 
Widerwillen gegen die Partei des National, der Verfaſſungs⸗ 
freunde n. ſ. w. nicht zu beharren. In mehreren ſocialiſtiſchen 
Wahlverſammlungen wurde die Verſchmelzung aller Theile 
der Oppoſition als nothwendig dargeſtellt und mit Beifall auf⸗ 
genommen. Die, welche entgegengeſetzter Meinung waren, zo⸗ 
gen ſich ſogar den Verdacht zu, Polizeiſpione zu fein. (Lpz. J.) 

Paris, 21. Januar. Das Miniſterium hat ſich dem 
Anſchein nach wieder mit Hrn. Thiers und der von dieſem ab⸗ 
hängigen Majorität vertragen, obwol Hr. Parrien, der Unheils- 
urheber, noch nach geſchloſſenem Frieden wieder zur unrechten 
Fährte umwenden wollte. 
ch wei z. 

Der Schweizer Bundesrath erklärt amtlich alle Noten, 
Drohungen, und Einmiſchung von Seiten fremder Mächte in die 
Schweizer Angelegenheit, ſolle es nun mittelbar oder unmittel- 
bar geſchehen fein, für unwahr und unbegründet (1). Der 
Bundesrath werde allezeit die Würde, Selbſtſtändigkeit und 
Ehre des Schweizervolkes zu wahren wiſſen ꝛc. ac. — Die franz 
zöfifchen Garniſonen von Neubreiſach, Colmar, Mülhauſen 
rücken an die Schweizer Grenze oder ſammeln ſich in einem 
Lager bei Dijon im eg Burgund. 

Paris, 14. Febr. Der „Conſtitutionnel“ läßt ſich unter 
dem 11. Febr. von der Grenze ſchreiben: „Die neueſten Nach⸗ 
richten aus der Schweiz ſind weniger gut, als die vorhergehen⸗ 
den. Es herrſcht eine große Aufregung in den Cantonen 
Genf und Waadt, beſonders in der Gegend von Lauſanne und 
Yverdun (Ifferten). Die gemäßigte Partei, die ſich zu Bern 
beruhigt hatte, fürchtet von Neuem eine Erhebung gegen ſich. 
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Die Schweizer Radiealen hofften auf eine Bewegung zu Paris, 
Lyon und Straßburg, und hatten vor, die ihrige mit der in 
Frankreich zuſammen zu bewerkſtelligen. Sonntag den 17. ſoll 
zu Genf ein großes Bankett zu Ehren der Schleifung der 
Feſtungswerke ſtattfinden, die in Genf als der Triumph der 
Demokratie betrachtet wird. (Lpz. Ztg.) 


Griechenland. 
Die Mittheilungen aus Athen reichen bis zum 7. Febr. 


Schon hatten die engl. „Seeräuber“ — man kann fie kaum 
anders nennen — gegen 200 griech. Fahrzeuge im Hafen von 


Salamis zuſammengeſchleppt. Dieſes Loos hatte alle Schiffe 
getroffen, welche von den Inſeln oder von weiten Reiſen kamen, 
ſelbſt alle, welche ruhig in den griech. Buchten gelegen waren. 
Nur die Fahrzeuge und Varken, welche ſich dazu verſtanden, 
die engliſche Flagge aufzuziehen, wurden freigegeben. 
Man ging noch weiter. Die engliſchen Offiziere, Matroſen und 
Agenten ſprachen da, wo ſie mit der griechiſchen Schiffs- oder 
Landbevölkerung in Berührung kamen, ihnen offen zu: ſie ſoll— 
ten ſich für England erklären, wenn auch nur mit hundert Un⸗ 
terſchriften eine Bittſchrift um britiſchen Schutz an die Königin 
Victoria richten, die allein könne ſie vor Rußland ſchützen; 
ihr König Otto, arm und machtlos, helfe ihnen zu nichts und 
habe ihnen nie zu etwas geholfen. Alle dieſe Vorſtellungen, 
von Leuten vorgebracht, welche Geld genug hatten, ihren Wor⸗ 
ten angenehmen Klang zu verſchaffen, hatten bis dahin nirgends 
gefruchtet. Selbſt in Patras, ſonſt dem Sitze der britiſchen 
Sympathie, hatte man jenen meuteriſchen Einflüſterungen das 
Ohr verſchloſſen und den engliſchen Seeſoldaten und Matroſen 
nicht erlaubt, in größerer Anzahl, als je zu fünf, das Land zu 
betreten. Und doch müßte das blos vom Handel lebende kleine 
Land, dem man mit Einem Schlage alle Hilfsquellen abſchnitt, 
in Verzweiflung gerathen, wenn das nur noch wenige Wochen 


ſo fortginge. Zudem hatte die Natur ſich mit der britiſchen 


Grauſaumkeit vereinigt, und alle Häfen und Thäler mit Schnee 
bedeckt. Bis dahin war die Ausdauer der Griechen, ihre Ans 
hänglichkeit für den König und ihre einheimiſche Regierung un— 
gebrochen geblieben; nirgends hatte ein Aufſtand, nirgends auch 
nur eine feindliche Kundgebung ſtattgefunden. Aber wie lange 
wird, kann das anhalten? Es liegen Berichte (über Malta) 
aus Marſeile (vom 12. Februar) vor, wonach neue Seekräfte 
nach den griechiſchen Gewäſſern beordert waren. Im Ganzen 
hatte Admiral Parker dahin nicht weniger aufgeboten, als 7 
Linienſchiffe (worunter 3 Dreidecker) mit 686 Kanonen und 
5790 Soldaten, dann 7 Kriegsdampfer mit 1224 Mann. So 
lange die Briten das Land an allen ſeinen Uferſäumen beſetzt 
halten, braucht man die zwei Rattenneſter (griech. Inſeln), welche 
die Engländer in Beſitz genommen, nicht beſonders aufzuführen, 
Daß ſie ſie aber behalten, ſo ſicher als Helgoland, dafür bürgt 
die Lage jener Eilande, welche die Schlüſſel zum ſüdlichen 
Feſtlande des Peloponnes bilden. Noch mehr: England for⸗ 
dert auch Orea — eine der Echinaden — den Brückenkopf von 
Aetolien, den Beherrſchungspunkt des korinthiſchen Golfs, der 
Achelous-Mündung und der Bucht von Miſſolunghi. Die Kette 
wäre alſo um das Land geſpannt, auch wenn England nicht 
vorzieht, ſchon jetzt ſeinen Fuß auf das griechiſche Festland zu 
etzen. Wie es damit gehalten wird, hängt vor allem von Ruß⸗ 
land's Entſcheidung ab, denn Oeſterreich hat keine Seemacht, 
und Frankreich iſt zu Hauſe von widerſprechenden Intereſſen 
gekreuzt, gelähmt, ſchachmatt. (A. A. Ztg. 

Wien, 15. Febr. Die Nachrichten, welche der Lloyd⸗ 
dampfer „Germania“ am 13. d. nach Trieſt gebracht, ſind im 
Wefentlichen folgende: Am Jahrestage der Ankunft des Königs 
Otto in Griechenland ward in der Kathedrale ein Tedeum ge⸗ 
feiert, welchem ſämmtliche Civil⸗ und Militärbehörden beiwohn⸗ 
ten, auch die meiſten Conſuln waren zugegen. — Auf den ioni⸗ 
ſchen Inſeln äußert ſich lebhafte Theilnahme zu Gunſten der 
Griechen. Der „Independente di Corfu“ ſpricht ſich rückhalts⸗ 
los in dieſem Sinne aus. — Die Erbitterung der Bewohner 
von Athen und anderen Hafenplätzen wird von Tag zu Tage 
größer, doch iſt die Ruhe bis jetzt nirgends geſtört worden. — 
Ueberhaupt konnte kein beſſeres Ereigniß kommen, um die ſeit⸗ 
Ki unverſöhnlichen Parteien in der Liebe und Verehrung zum 
Monarchen zu vereinigen. — Die franzöſiſche Flotte an⸗ 
kert unthätig in dem Kanale von Metelino (Mytilene), die enge’ 
liſche zu Salamis *). 


) Mehrere von den Engländern genommene griechiſche Maxineſchiſſe 
find im Hafen von Corfu eingebracht worden. Auch der Hafen von a 
im korinthiſchen Buſen (auch v. Lepante) iſt von den Engländern blokirt und 
die daſigen Schiffe mit Beſchlag belegt worden. Nach den neueſten Nachrich⸗ 
ten aus Paris vom 18. Febr. hätte Lord Palmerſton Befehl erlaffen, dem 
Gewaltverfahren der engliſchen Flotte Einhalt zu thun. A \ 
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Bü cher ſcha u. 


Die Geſchichte England's ſeit dem Regierungs⸗ 
antritt Jacob ll. Von Thomas Babington Ma⸗ 
caulay. Ueberfegt vom Prof. Frdr. Büla u. Leipzig, 
Weigel, 1849. Band I und 2. 


(Schluß.) 


Blicken wir, ven dieſem Beiſpiele angeleitet, unſerer eigenen 
Geſchichte ſeit der Reſtauration ven 1815 ein wenig tiefer auf den 
Grund, ſo kann es uns unmöglich entgehen, daß in ihr, wie in 
England, ſewohl der kirchliche, als der politiſche Katholieismus und 
Proteſtantismus mit einander um die Herrſchaft ringen. Jener iſt 
das göttliche Recht der Hierarchie und der Fürſten, ihre darauf ge— 
gründete abſelute Autorität, iſt der unterwürfige Glaube, der unbe⸗ 
dingte Gehorſam, die alleinige Eriſtenz und Beglückung aus Gnade, 
und daraus entſpringen die bekannten Haller ſchen Staatorechts— 
Theorien, welche die geſetzgebende, ausübende und richterliche Gewalt, 
ja ſogar die Beherrſchung des Denkens in die alleinige Hand des 
Regenten legen. Dieſer, der Proteſtantismus, iſt das göttliche Recht 
der Völker, der Menſchheit, die Autorität der Vernunft, der Wahr- 
beit, des der Natur und dem Geiſte inwohnenden Geſetzes, und folg— 
lich das Selbſtdenken, der freie, ſittliche Gehorſam, das ſelbſtthätige 
Schaffen der äußeren und inneren Wehlfahrt, und daher fordert er 
die thätige und empfangende Theilnahme Aller an der Geſellſchaft, 
an ihrem Inhalte, an ihren Rechten, an ihrem Geſchick. Mit wel— 
chem dieſer beiden entgegengeſetzten Prineipien es Jemand hält, das 
entſcheidet über feinen religiöſen, ſittlichen und politiſchen Character 
und führt ihn eventuell entweder der Reaetien oder der Nevelution 
zu. Aber es giebt einen Punkt des Rückſchritts und der Unterdrückung, 
zu deſſen Ueberwältigung der Proteſtantismus alle ſeine Macht zu— 
ſammenfaſſen müßte. Welche Verheerungen dann der ausgetretene, 
wild daher brauſende Strom der Geſchichte anrichten würde, das 
werden die zu verantworten haben, die ſeinen Lauf nicht weiſe und 
nachgebend zu regeln wußten, oder dies nicht wollten, ſondern 
ihn ſtatt deſſen naturwidrig nur in enge und immer engere Dämme 
zwängten. 

Wie jede Revolution wird auch die engliſche zunächſt von den 
Parteien getragen, h 
ſchloſſen, als irgend eine Partei ihrer Natur nach fein kann. Der 
Parteienkampf iſt der Streit der Elemente und erſt, wenn dieſer vor 
über, kann ſich das neue organiſche Leben bilden, aber ohne jenen 
wäre auch dieſes nicht möglich. Jede der in England's Revolutionen 
auftretenden Parteien hat in Bezug auf das Ganze und auf das 
endlich glückliche Reſultat ihr Verdienſt, aber jede hat auch ihre Feh⸗ 
ler, denn jede iſt einſeitig und ausſchließlich, in der Wahl der Mittel 
zu ihren Zwecken unbedenklich, gegen die andere feindſelig und unge— 
recht, und zu ſchenungsloſem Gebrauch ihres Uebergewichts geneigt. 
Die Herrſchaft einer einzigen Partei iſt immer Terrorismus (Schrecken 
einflößende Herrſchaft). Die Stellung der Parteien erleidet jedoch 
mancherlei Verſchiebungen; die getrennten nähern, die feindlichen ver— 
ſöhnen, die ſtreitenden verbünden ſich, und die zweimalige Vereini— 
gung der whigiſtiſchen und toryſtiſchen Parteien im 17. Jahrhundert 
hat das eine Mal die erbliche Monarchie hergeſtellt und das andere 
Mal die verfaſſungsmäßige Freiheit gerettet. 


Dieſe Erfahrung nöthigt uns, die Parteibildung als eine Noth— 
wendigkeit anzuerkennen, ſelbſt daran Theil zu nehmen und jeder Bars 
tei Gerechtigkeit angedeihen zu laſſen, aber ſie lehrt uns auch, daß 
die Vorherrſchaft irgend einer Partei etwas Vorübergehendes ſei und 
die verfaſſungsmäßige Freiheit erſt dann definitiv (entſchieden feſt) ge— 
gründet werden könne, wenn die für ſie ſtrebenden und deswegen 
verwandten Parteien gemeinſchaftliche Sache machen, um mit verein— 
ten Kräften ihre unverbeſſerlichen Widerſacher aus dem Felde zu 
ſchlagen. Herrſcht mithin gegenwärtig bei uns die Reaction vor, ſo 
iſt dies nur ein Zeichen, daß wir noch lange nicht am Ziele ſind, 
daß die andere äußerſte Partei wiederum aufkommen könne und wir 
nach dem völligen Sturze des monarchiſchen Abſelutismus vielleicht 
die demekratiſche Schreckens herrſchaft zu erdulden haben werden, bis 
die Centren durch feſt geſchloſſene Einigung hinlängliche Kraft gewin⸗ 
nen, um eine große, beftiedigende und bleibende Entſcheidung ber 
beizuführen. 


Die politiſchen Parteien haben ihre Spitze in den Parla- 
menten und dieſe ſind in unruhigen Zeiten bei weitem mehr der 
Ausdruck der einander bekämpfenden oder gerade vorwiegenden Par 
teien, als der Volksgeſammtheit. Deshalb iſt auch die Politik der 
Stuart's unabläßig darauf gerichtet, ſich der Parlamente zu vers 
ſichern oder zu entledigen. Zu dieſem Zwecke werden keinerlei Mittel 
geſcheut, und von den 15 Parlamenten, welche ſie gehalten, wird 


aber zuletzt von einer höheren Macht abvge⸗ 


aus ei 


ſogar das gehorſamſte unter allen, das von 1687, zuerſt vertagt, 
ſodann aufgelöft. Ein genügender Beweis, daß der Abſelutismus 
überhaupt mit keinem Parlament, auch nicht mit dem feyaljten, zu 
regieren Luft und Geſchick hat. Aus den hierher gehörigen That— 
ſachen aber und ihrer Verkettung gebt Zweierlei unwiderleglich her⸗ 
ver. Das Eine iſt die unter allen Gerruptienen (Verderbniſſen) und 
Gewaltthätigkeiten unverwüſtliche Macht der einmal gegründeten In- 
ſtitutien (Staatseinrichtung) einer Velksvertretung, und das Andere, 
der ſtetige, wenn gleich langſame Fertſchritt des öffentlichen Geiſtes 
mitten durch das Tagesgewühl, durch das Geſchrei der Parteien, 
durch ihre Niederlagen und Siege. Welche wechſelnde Schickſale auch 
das engliſche Parlament gehabt hat, ſo hat ſich doch in ihm die 
politiſche Freiheit emporgearbeitet und ausgebildet und namentlich iſt 
es das lange Parlament geweſen, das, wie Macaulay ſagt, ges 
rechte Anſprüche auf Verehrung und Dankbarkeit Aller hat, die in 
irgend einem Theile der Welt die Segnungen conſtitutioneller Regie⸗ 
rung genießen. Und welche Verſuche auch gemacht worden ſind, den 
öffentlichen Geiſt in England zu dämpfen und in andere Bahnen zu 
lenken, ſo hat er ſich dech immer wieder erhoben und ſich in dem 
einen Gedanken des erblichen Königthums und deſſen Regierung 
nach den Grundgeſetzen des Reichs mit den Parlamenten zuſam— 
mengefaßt. 

Ein ähnlicher centraler Gedanke lebt und wächſt ſeit 35 Jah- 
ren auch in uns und unſerem Volke. Er heißt: Reich sſtände, 
und ſeiner Verwirklichung ſind wir durch die Städteordnung, die 
Previnzial-Landtage, den Vereinigten Landtag, die National s Vers 
ſammlung bis zu den jetzigen beiden Kammern zugeſchritten. Dieſer 
Gedanke wird uns nie wieder verlaſſen, und was auch geſchehe, ihn 
und ſeine Triebe abzutödten, oder zu verſtümmeln, er wird dennoch 
zu feinem vollen Rechte kommen, denn die Regierung ohne Volks- 
vertretung wird auf die Dauer niemals wieder möglich ſein. Die 
öffentliche Meinung mag jo eder je ſich ändern, da und dorthin 
ſchwanken, die Idee des Repräſentativ-Staates und der parlamenta⸗ 
riſchen Regierung iſt ihr von nun an für ewige Zeiten eingepflanzt. 

Die Aufgabe der Volksvertretung iſt die Gründung, Verthei⸗ 
digung und Ausbildung der Verfaſſung, und ihr haben die eng 
liſchen Parlamente entſprochen. Das Staatsgrundgeſetz England's 
iſt aber von ihnen nicht ſyſtematiſch gemacht, es iſt gewachſen, 


inzelnen Rechten und Freiheiten und in lan Zeiträ * 
Von der Magna Charta bis zur Petition of rights vergingen 443, 


ven dieſer bis zur Habeas-Corpus-Aete, vielem „bindendſten 
Zaum, den jemals Geſetzgebung der Tyrannei aufges 
legt hat“, 51, und von dieſer bis zur Declaration of rights 
10 Jahre. In der letzten Zeit ſind nur die alten Rechte und Freie 
heiten England's, an der Zahl wenige, aber von gewaltigem Ges 
wicht, zuſammengeſtellt, und auf dieſen tief eingeſenkten Grundſteinen 
ruht der ganze ungeheure Bau des engliſchen Staates. Sie zu retten 
war das Ziel der engliſchen Revolution und darum iſt ſie weſentlich 
erhaltend geweſen und hat England im 19. Jahrhundert keine 
zerſtörende gehabt. Weil wir, ſagt Macaulay, inmitten der 
Knechtſchaft Freiheit hatten, haben wir Ordnung inmitten der 
Anarchie. Für das Anſehen des Geſetzes, für die Sicherheit des 
Eigenthums, für den Frieden unſerer Straßen, für das Glück unſerer 
Herde, gebührt unſer Dank nächſt Ihm, der nach feinem Wohlge— 
fallen Nationen erhebt und niederſtürzt, dem langen Parlamente, der 
Convention und Wilhelm v. Oranien. 

Wir dagegen ſollen und wollen Staatsverfaſſungen über Som⸗ 
mer bauen, wie die Gewerke in großen Stätten thurmhohe Häuſer, 
und es darf uns daher nicht wundern, wenn im nächſten Jahre zu⸗ 
ſammenbricht, was im verhergegangenen eilends aufgefüyrt worden 
iſt, und das Werk öfters wieder von vorn angefangen werden muß. 
Eben dabei aber wird es Jedermann immer einleuchtender werden, 
daß in den oben angeführten einfachen Grundſätzen die ganze politische 
Freiheit hängt, wie das Geſetz und die Propheten in den zwei Wor⸗ 
ten: Liebe Gott und den Nächſten, und daß fie Einer nach dem Ans 
n und organiſch durchgeführt werden müſſen, ehe fie die 
Bürgſchaften der Freiheit oder vielmehr dieſe ſelbſt ſein und ihre 
Segnungen verbreiten können. Wir haben ſie und haben ſie auch 
nicht. Aber wir werden ſie vollgültig und wirkſam haben, wenn 
die Königlichen Märzverheißungen zur rechtskräftigen Wahrheit gewor⸗ 
den ſein werden. Und daß ſie dies endlich dech werden, wird keine 
erbliche Pärie, keine Sternkammer oder Hohe Commiſſion '), keine 
Beſchränkung der Preſſe und des Vereinsrechtes, kein Treubund und 
kein Veteranenthum', keine Orthoderie und katholiſirende Romantik, 
keine Cabinets-Politik und Diplomatie zu verhindern vermögen, denn 
der Gott, welcher über und in der Geſchichte waltet, bat die Völ— 
ker zur Freiheit, nicht zur Knechtſchaft berufen, und vergeblich iſt es, 
wider ihn zu ſtreiten. Edt. 
— — 


) (kein oberſter Gerichtshof über Hochverrath.) 


Schneupreſſendruck von G. Heinze & Comp. 


Mit! einem Beiblatt. 


Die monatliche Pränumeration auf dieſe Zeitung beträgt für Görlitz und umgegend Sgr. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung . 25. 


Görlitz, Dinstag den 26. Februar 1850. 


Aus der Brietmappe. 


Der Veſuv hat ſeit der erſten Woche des Februars das 
ſchönſte Feuerwerk abgebrannt, welches das jetztlebende Geſchlecht in 
Neapel je zu ſehen bekommen, — faſt ſo als ob die Mutter Erde 
einen Jchannistag habe feiern wollen. Ob ſie ſchon diesmal ihren 
Johannistag erreicht habe, ob alles unterirdiſche Salz in Niederſachſen, 
Baden und Württemberg, Polen und Rußland, im Stande wäre 
das Feuer des Veſuvs reſp. im Innern der Erde zu erſticken und ſomit 
die hölliſchen Geiſter zu bezwingen? — nun das käme eben auf einen 
kleinen Verſuch an! — Faſt unter allen Zeitungen zuerſt brachte die 
„Neue Oder-Zeitung“ folgende Mittheilung aus Neapel vom 9. Febr. 
— Der Veſup iſt ſeit geſtern Abend in vollen Flammen und Ausbruch 
folgt auf Ausbruch mit fo gewaltigem Toben, daß man glauben ſollte, 
zwei Heere unſerer beiden extremſten Parteien feuerten auf einander 
mit aller Gewalt vieler Tauſende von Geſchützen. Das Schauſpiel 
iſt von fürchterlicher Pracht und läßt unſere Bevölkerung alle politiſchen 
Vorgänge bei uns und in Sieilien vergeſſen. — Die vollſtändigſten 
Meldungen hat jedoch die Berliner „Conſtitutionelle Zeitung“ in fort⸗ 
geſetzten Correſpondenzen aus Neapel. 

Vom 9. Febr. Tauſende von Schauluſtigen ſtehen ſeit zwei 
Tagen an den Fenſtern und auf den Straßen, wo man den Veſuv 
ſehen kann, oder ziehen nach Torre del Greeo hinaus, um das groß— 
artige Schauſpiel näher zu betrachten. Gleichzeitig mit dem alten 
Crater auf der Spitze des Berges öffnete ſich auf der Nordſeite ein 
neuer in das Becken, welches den Veſuv von der Somma (Spitze) trennt und 
ergoß ſeinen verderbenſchwangeren Glutſtrom auf die Orte und Land— 
ſchaften feiner Rückſeite. Hier bringt jede Minute neue Zerſtörungen 
und neuen Jammer. Am meiſten hat bisher das von 8000 Menſchen 
bewohnte Dorf Ottajauo gelitten. Der Ausbruch iſt noch im Zunehmen, 
und die Exploſionen ſchleudern glühende Maſſen in ungeheure Höhe 
und verurſachen einen ſelbſt hier in Neapel in geſchloſſenen Zimmern 
vernehmbaren Donner, und die ganze Nacht und den heutigen Tag ſo 
anhaltend, als ob man ſich in der Nähe einer furchtbaren Schlacht 
befände. Selbſt am Tage, wenn die Sonne durch die ausſtrömenden 
Rauchſäulen, die ſich am ganzen Horizonte hinziehen, verdunkelt iſt, 
ſieht man die Feuerſäule ſich aus dem Crater hoch in die Luft ers 
heben. In der Nacht iſt das Schauſpiel ſchrecklich ſchön; der ganze 
Oſthimmel ſteht in Feuer und ungeheure Feuergarben folgen ſchnell 
auf einander aus der Spitze des Craters, dieſen im Zurückfallen mit 
ihrer Gluthmaſſe bedeckend. Man kann ſich die Angſt, den Schrecken 
und den Jammer der Anwohner des Berges vorſtellen. (Fortſ. f.) 


Lauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 22. Februar 1850. 


Der Schönfärber Pallmann erhielt das Bürgerrecht. — 
Dem Züchnermſtr. Joh. Gotthelf Schultze wurde zu feinem 50jäh⸗ 
rigen Bürger-Jubiläum das übliche Ehrengeſchenk mit 10 Thlr. ber 
willigt. — Dem Tuchſcheerer Chriſtmann wurde mit Rückſicht 
auf feinen Brandſchaden eine zweijährige Abgaben - Befreiung zuge— 
ſtanden. — Die 24 Nachtwächter erhielten auch für dieſes Jahr 
jeder ein Paar Stiefeln als Ertra-Zulage. — Die Anſtellung der 
Klage gegen drei ſäumige Zahler von Pachtgeld und Holzkaufgeld 
wurde genehmigt. — Der Antrag, als Entſchädigung für geringe 
Qualität des erhaltenen Deputat⸗Stockholzes dem Pachter Büchner 
in Penzig nech 15 Maftern Stockholz gegen Erlegung des Roderlohnes 
zu verabfolgen, erhielt Zuſtimmung. — Die Pächter der Aecker des 
Stadtgarteus No. 844. baten um etwas altes Holz zur Ueberbrückung 
des Chauſſeegrabens, was ihnen bewilligt wurde. — Der Regiſtratur— 
Aſſiſtent Welſch erhielt in ſeiner Eigenſchaft als Waffenmeiſter für 
Inſtandhaltung der Communal-Waffen eine jährliche Nemuneratien 
von 15 Thlr. — Nachbewilligt wurden für 1849: 536 Thlr. 19 Sgr. 
3 Pf. Mehr⸗ Ausgaben für Diäten, Fuhrkoſten und Büro- Vedürf⸗ 
niſſe. — Einem Abkommen mit Herrn Werkmeiſter, wonach 
derſelbe die Reinigung und Beheizung der Schulſtuben im Nieolai— 


Schulgebäude a 79 Thlr. jahrlich pro Local übernimmt, wurde auf 


die Dauer eines Jahres beigetreten. — Mit der Verſicherung der 
theils auf dem Holzhofe, theils auf den 4 Brettmühlen lagernden 
Brett⸗Vorräthe nach Höhe von 4600 Thlr. gegen Feuersgefahr war 
Verſammlung einverſtanden. j 

Zwar wurden dem Holzvoigt Beyer, dermalen auf dem Hen⸗ 
nersdorfer Holzhofe angeſtellt, 15 Thlr. Entſchädigung für einige 


Monate Interimiſtikum bewilligt, allein der Antrag, ihm für die 
Folge den feſtgeſetzten Gehalt von 230 Thlr. nebſt freier Wohnung 
und freiem Helz auf 250 Thlr. zu erhöhen, entſchieden abgelehnt, 
in Betracht, daß für derartige Leiſtungen der genannte Gehalt mehr 
als ausreichend erachtet wird, und in Folge deſſen zugleich beſchloſſen, 
denſelben für dieſen Poſten überhaupt nicht als normalmäßig zu 
betrachten. 

Ueber die Frage, ob nur den Abnehmern großer Quantitäten 
Torf die Beziehung in Kaſten geſtellt ſein ſoll, oder ob auch Käufer 
einzelner Klaftern ſich gleichen Vorzugs erfreuen ſollen, entſpann ſich 
eine lange, leider fruchtloſe Debatte, welche mit Ernennung einer 
Deputation Behufs nochmaliger Prüfung dieſes Gegenſtandes endigte. 

Von der Steuerbehörde war eine Mittheilung eingegangen, des 
Inhalts, daß zur Expedition auf dem Packhof zwei Beamte beſtimmt 
wären, und vom Staat ſalarirt würden, daß aber die Forderung ge— 
ſtellt werden müſſe, dieſen Beamten Wohnungen in der Nähe des 
Packhofs gegen eine Miethsentſchädigung, 5 pCt. von deren Gehalt 
betragend, zu beſchaffen. Es wurde hierauf beſchloſſen, den Magiftrat 
um Vorlage des Koſtenpunktes zu erſuchen, falls es nicht für vor⸗ 
theilhafter gehalten werde, zur Erſparung von Bankoſten, die Beam— 
ten in der Nähe einzumiethen und den Mehrbetrag der Miethe zu 
übernehmen. — Bei dieſer Gelegenheit kam zur Sprache, wie man 
vermuthe, daß Seitens der Sächſ.⸗Schleſiſchen Eſenbahn die Züge 
bis Kohlfurt übernommen werden würden, was für die Stadt von 
entſchiedenem Nachtheil ware; der Magiſtrat wurde um baldigſte nähere 
Auskunft hierüber gebeten. Dagegen wurde gern vernommen, daß 
die Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn durch Erkenntniß 
des Appellationsgerichts mit ihren Anſprüchen auf Erſatz der von ihr 
bewerkſtelligten Pflaſterung der Jacobsſtraße abgewieſen worden ſei. 

Die vorgelegten Submiffionen der Huf- und Nagelſchmiede 
in Betreff der für das Bauamt zu liefernden Eiſenwaaren wurden den 
Mindeſtfordernden zugeſchlagen, obgleich die geforderten Preiſe theil— 
weiſe etwas höher als voriges Jahr waren. 


Hinſichtlich der zum Wohngebäude auf dem großen Holzhofe 
erforderlichen Zimmerarbeiten waren mehrere Submiſſionen eingegangen; 
die niedrigſte Submiſſion wurde jedoch wegen Unregelmäßigkeit zurück 

ewieſen, und auf die naͤchſtniedrigſte Forderung des Zimmermeiſter 
Wende im Betrage von 235 Thlr. einzugehen beſchloſſen. 

Daß diejenigen Grundbeſitzer der Vorſtädte, welche vor einis 
ger Zeit in den mit Garniſon- Einquartierung zu belegenden Bezirk 
gezogen worden waren, für dieſe neue ihnen auferlegte Laſt keine 
Entſchädigung oder Erleichterung erhalten ſollten, wurde der Ver— 
ſammlung vom Magiſtrat mitgetheilt, und hierbei beantragt, eine 
neue Deputation zu ernennen, um den Betrag des den neu erbauten, 
bisher noch abgabenfreien Häuſern aufzuerlegenden Geſchoßes und 
Servis zu ermitteln. Es wurden die ſchon früher hierzu erwaͤhlten 
Deputirten beſtätigt. 

Die zur Prüfung und Begutachtung des neuen Etats pro 1850 
ernannte Deputation erſtattete ihren Bericht, und wurde demſelben 
vollſtändig beigetreten. 

Der von einem Mitgliede der Bau- Deputation unlängſt ge— 
ſtellte und von der Verſammlung genehmigte Antrag, die hier gefer— 
ligten letzten 2 Lowry's vor gänzlicher Eutlaſſung der Entreprenneurs 
von ihrer desfallſigen Verbindlichkeit noch durch eine Commiſſien von 
Sachverſtändigen unterſuchen zu laſſen, hatte einen Angriff des einen 
Entreprenneurs, welcher zugleich Stadtverordneter, gegen die Verſamm⸗ 
lung in No. 20. des Görlitzer Anzeigers zur Folge gehabt; es wurde 
dieſe Angelegenheit lebhaft erörtert, und in Betracht, daß ohne den 
Contract noch die Perſon zu verletzen, die Stadtverordneten wohl 
berechtigt und ſelbſt verpflichtet ſind, alle für den offentlichen Gebrauch 
beſtimmten Anſchaffungen zu prüfen, nicht nur der frühere Beſchluß 
aufrecht erhalten, ſondern auch beſchloſſen, im Protocoll das Bedauern 
der Verſammlung darüber auszudrücken, daß ſich eines ihrer Mitglieder 
in öffentlichen Blättern Angriffe gegen ſie erlaubt habe. 

Dem Antrag des Magiſtrats gemäß wurden mehrere Deputirte 
erwählt, um in gemeinſchaftlicher Deputation mit dem Magiſtrat 
über einen vorgelegten Plan zur Centraliſation der Hospital-⸗Verwal⸗ 
tung zu berathen, welcher vom Oberbürgermeiſter mit außerordentlicher 
Sorgfalt ausgearbeitet worden, den Urſprung der verſchiedenen Hospi⸗ 
täler, die Hefamnıte Vergangenheit, die gegenwärtige Lage derſelben, 
ſo wie deren mögliche Zukunft umfaßt, und ſich höchſt ausführlich 
in jeder Hinſicht verbreitend, den Entwurf zu einer fo wünſchenswer— 
then als zweckgemäßen totalen Umgeſtaltung des ganzen Hospitalweſens 


enthält. — Es iſt dies ein Gegenſtand der entſchiedenſten Wichtig— 


keit, und die baldigſte Ausführung um fo mehr zu erſehnen, als nur 
allzubekannt iſt, wieviel mit den bedeutenden, dieſen Inſtituten zu 
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Gebote ſtehenden Mitteln geleiſtet werden könnte, und wie ungenügend 
die jetzigen Reſultate beſchaffen ſind. 

Schließlich wurde noch der Wunſch ausgeſprochen, die vom 
Oberbürgermeiſter Jochmann bei der Einführung der neuerwählten 
drei Herren Stadträthe gehaltene Rede durch den Druck von 150 Exem- 
plaren zur weitern Verbreitung gelangen zu laſſen. 


Aſſiſen. 
Sitzung vom 25. Februar 1850. 
Präſident des Gerichtshofs: Kreisgerichts-Direetor König. 
Richter: Paul, Winterfeldt, zur Hellen, Kreisgerichtsräthe; 
Richtſteig, OG. ⸗Aſſeſſor. 
Staatsanwalt: Hoffmann. 
Gerichtsſchreiber: Ref. Hoffmann. 

Der Präſident des Gerichtshofes eröffnet Vorm. 9 Uhr die erſte 
diesjährige Aſſiſenperiode durch eine einleitende Rede, über die hohe 
Bedeutung der Schwurgerichte im conftitutionellen Staate, jo wie 
über die Pflichten der Geſchworenen, indem er zugleich bekannt machte, 
daß es den Letzteren durch ein Miniſterial-Reſeript vom 25. Januar 
d. J. freigeftellt ſei, bei Ableiſtung ihres Geſchworeneneides außer 
den in der Verordnung vom 3. Januar 1849 vorgeſchriebenen Eides⸗ 
worten ſich auch ihrer beſonderen eonfeſſionellen Eidesformeln zu bedienen. 

Hierauf erfolgt die Bildung des Schwurgerichts für den erſten 
Fall, für welchen von den anweſenden 33 Geſchworenen folgende 12 
unter Zuſtimmung der Staatsanwaltſchaft und der Vertheidigung ge— 
wählt werden: 
1) Papierfabrikant Ott aus Wingendorf, 2) Geh. Ober⸗ 
Juſtizrath Starke von hier, 3) Gutsbeſitzer Zach mann 
aus Nieder-Sora, 4) Gutsbeſitzer Lucke aus Mückenhain, 
5) Rittmeiſter Geißler aus Markersdorf, 6) Gerichtsſcholz 
Ueberſchaar aus Gebhardsdorf, 7) Gutsbeſitzer Lehmann 
aus Biesnitz, 8) Gutsbeſitzer Parchwitz aus Lodenau, 9) 
Kaufmann Gröhe von hier, 10) Gutsbeſitzer v. Boſe aus 
Nieder-Rudelsdorf, 11) Oberlehrer Fechner von hier, 12) 
Gerichtsſcholz Herſchel aus Pfaffendorff. 

Nach Vereidigung der 12 Geſchworenen beginnt die Verhandlung 
der erſten Anklageſache. i 
Tagearbeiter Johann Carl Auguft Tamm aus Friedersdorf, 
alt, evangeliſch, Landwehrmann 2. Aufgebots, noch nicht in Unter⸗ 
ſuchung geweſen. Da er ſich keinen Vertheidiger erwählt hat, ſo 
wird ihm als ſolcher vom Gerichtshofe der App.⸗Gerichts-Ref. Fritſch 
ex off. zugeordnet. Tamm iſt wegen Majeſtäts⸗ Beleidigung an⸗ 
geklagt. Er ſoll nämlich nach Inhalt der Anklageſchrift am 4. Oe⸗ 


Auf der Bank der Aber wn 8 Jahre 
a 


tober v. J. in der Bierſtube „zum Schönhof“ hierſelbſt die Worte 
ausgeſtoßen haben: „Der König iſt ein Hundeluder, ein Schwein⸗ 
hund“. Der Angeklagte beſtreitet dies, und giebt an, er ſei an je⸗ 
nem Tage ganz betrunken geweſen, ſo daß er gar nicht gewußt, was 
damals mit ihm vorgegangen, und ſei erſt am andern Morgen 
auf der Rathhauswache wieder zur Beſinnung gekommen. Es erfolgt 
nun die Vernehmung der beiden Zeugen, 1) des ſtädtiſchen Sicherheits⸗ 
beamten Weimann und 2) des Gemüſehändler Opitz von hier. Beide 
bekunden, daß der Angeklagte die angegebene Aeußerung in ihrer 
Gegenwart gethan, ſo wie, daß er allem Anſcheine nach betrunken 
geweſen, jedoch nicht völlig, indem er dem ꝛc. Weimann, der ihn in 
Folge jener Aeußerung arretirt habe, ganz ruhig, ohne ſich von ihm 
führen zu laſſen, nach der Rathhauswache gefolgt ſei. 

Nachdem hierauf der Zeuge Weimann vereidet worden — 
der Zeuge Opitz war es bereits in der Vorunterſuchung — trägt die 
Staatsanwaltſchaft darauf an, gegen den Angeklagten das „Schuldig“ 
auszuſprechen. x 
> Der Vertheidiger motivirt hierauf feinen Antrag auf „Nichts 
ſchuldig“, weil der Angeklagte nach den Ausſagen der Zeugen betruns 
ken geweſen, mithin ſich in einem unzurechnungsfähigen Zuſtande be— 
funden habe. 

Der Präſident faßt hierauf das Reſultat der Verhandlung zu— 
ſammen und legt ſodann mit Zuſtimmung der Staatsanwaltſchaft und 
Vertheidigung den Geſchworenen folgende Fragen vor: 

1) St der Angeklagte Tamm ſchuldig, am 4. Oetbr. v. J. in 
der Bierſtube zum Schönhofe hierſelbſt durch ſeine Worte: „der 
König iſt ein Hundeluder, ein Schweinhund“, die Ehrfurcht 
gegen den König verletzt zu haben? 

2) Hatte ſich der Angeklagte durch Trunk in einen Zuſtand verſetzt, 
in welchem das Vermögen frei zu handeln, eingeſchränkt war? 

Die Geſchworenen ziehen ſich zur Berathung zurück und ver⸗ 
künden ſodann nach einſtündiger Berathung das Reſultat derſelben, 
indem ſie beide Fragen mit „Ja“ beantworten. 

Die Staatsanwaltſchaft beantragt demnächſt, gegen den Ans 
geklagten wegen Majeſtätsbeleidigung auf 2 Monate Gefaͤngniß, Vers 
luſt der National-Kokarde und des Landwehrkreuzes, zu erkennen. 

Der Gerichtshof tritt zur Berathung ab, und verkündet nach 
Uſtündiger Verathung das Urtheil, welches wegen Maſeſtätsbeteidigung, 
auf 2 Monat Gefängniß, Verluſt der National- Kokarde, Verſetzun 
in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes, und Auferlegung der 2 
ſuchungskoſten, lautet, und zwar auf Grund der Verordnung vom 
30. Juni 1849. und mit Rückſicht auf die durch Truakenheit vers 
minderte Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten. 

Schluß der Sitzung Vormittags 11% Uhr. 


Bekanntmachungen. 


150 Bekanntmachung. 


Nach einer Verfügung der Königl. Regierung zu Liegnitz ſollen die 
Militärpflichtigen der Jahrgänge 1827 und 1826, welche wegen Mindermaaß 
(unter 5 Fuß 2 Zoll) zurückgeſtellt worden ſind, einer Nachreviſion unterwor⸗ 
fen werden. Es haben ſich daher ſämmtliche in der Commune befindliche, 
1827 und 1820 geborene militärpflichtige Perſonen, welche wegen Mindermaaß 
nicht eingeſtellt worden ſind, auf den 4. und 5. März c. in den Amtsſtun⸗ 
den von 8 bis 12 Uhr auf hieſigem Polizei-Amte zur Eintragung in die 
Stammrolle zu melden. Gegen die Säumigen wird Gefängnißſtrafe verhan⸗ 
gen werden. Görlitz, den 25. Febr. 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[149] Anlage einer neuen Seiſenſiederei. 


Der Beſitzer des Grundſtücks No. 732 u. allhier, Hr. Lemke, beab⸗ 
ſichtigt, eine Seifenſtederei auf demſelben anzulegen. Gemäß F. 29. der Allg. 
Gewerbeordnung bringen wir dies zur öffentlichen Kenntniß mit der Auffor⸗ 
derung, etwaige Einwendungen gegen die neue Anlage binnen vier Wochen 
anzumelden. Görlitz den 22. Febr. 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
—— ———äp P 1.e — 
N Bäckerei Verkauf. 
ein zu Markersdorf gelegenes Haus mit gut eingerichteter Bäckerei, 
nebſt Obſt⸗ und Grasgarten, iſt zu verkaufen. Das Nähere iſt zu erfahren 
bei dem Eigenthümer C. Selle, Bäder daſelbſt. 


[151] Bekanntmachung. 


Bei Meiſter Kettmann sen. find billig zu haben: eine ſtarke eiſerne 
Thüre, eine neue Siedebank mit allem Zubehör, ein großes rundes Fenſter, 
allerhand ſtarke und ſchwache Ketten, Kopf- und Stand- Ketten, ſehr gute 
Schippen, ſowie zwei neue Büchſen zur Jagd. - 


148] So eben erhielt ganz friſch und empfiehlt 
geräuch. Rhein-Lachs, Sardines à Fhuile. 


mar. Lachs, eee 
aſtr. fließ. Caviar, Von Südfrüchten: 
Hamburger Caviar, Meſſinaer Citronen, 
Hamburger Rauchfleiſch, desgl. Apfelſinen, dünnſchälig 
und ſüß, 


Elbinger Neunaugen, 
neue Datteln und 


ef er⸗Neunaugen , 
nord. Anchovis, Smyrn. Tafelfeigen 


die Delicateſſen- und Wein⸗Handlung 
von A. F. Herden, 


24. 


Wichtiges Werk über die preuß. Geſchichte. 
In Lieferungen à 8 far. Jede Lieferung à 5 Bogen. 
Neuere und neueſte preußiſche Geſchichte. 
Seit dem Tode Friedrich 's 11. bis auf unfere Tage. 
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